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Jauch, Julia (Greifswald)
Mischke, Maria (Greifswald)
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Mittwoch, 23. Oktober 2024
Abendvortrag
Elisabeth Kieven (Rom)
Lebenslauf
Elisabeth Kieven war 1999 bis 2014 Direktorin an der Bibliotheca Hertziana (Max-Planck-
Institut für Kunstgeschichte) in Rom. Sie studierte Kunstgeschichte, Geschichte und
Archäologie an den Universitäten Münster, Bonn, München und Wien. Von 1978 bis 1982
war sie wissenschaftliche Assistentin und Stipendiatin an der Bibliotheca Hertziana in Rom
und übernahm 1994 eine Professur am Kunsthistorischen Institut der Universität Tübingen.
Im Jahr 1999 wurde sie zum Wissenschaftlichen Mitglied der Max-Planck-Gesellschaft und
als Direktorin an der Bibliotheca Hertziana in Rom berufen (2014 emeritiert). Darüber hinaus
war sie zuständig für Konzeption und Durchführung einer Reihe von Ausstellungen in Italien
und Deutschland. Im Dezember 2014 wurde ihr das Bundesverdienstkreuz Erster Klasse
verliehen. Forschungsschwerpunkte von Elisabeth Kieven sind die Architektur des 17. und
18. Jahrhunderts in Italien (Alessandro Galilei, Ferdinando Fuga und Filippo Juvarra),
insbesondere die Architekturzeichnung, außerdem die Skulptur des 18. Jahrhunderts (Pietro
Bracci).
Zusammenfassung des Vortrags
Architekturzeichnungen als Referenzsystem für internationale und regionale
Verflechtungen im 18. Jahrhundert: Die Plansammlung der Herzöge von Mecklenburg-
Schwerin
Die erst seit kurzem bekannte und unter Leitung von Sigrid Puntigam umfassend publizierte
Plansammlung der Herzöge von Mecklenburg-Schwerin belegt eine erstaunliche Kenntnis
von Bauten und Projekten nicht nur im landeseigenen und Heiligen Römischen Reich,
sondern auch im europäischen Raum, von Dänemark bis Rußland, von Großbritannien bis
Frankreich und Italien. Für das höfische Bauwesen, unter zum Teil aktiver Mitgestaltung
einzelner Herzöge, die Ausbildung der Baumeister und das Landbauwesen der Zeit finden
sich in der Sammlung erkenntnisreiche Belege.



Donnerstag, 24. Oktober 2024
Sektion 1 – Im Fokus: Architektur der Herrenhäuser und Gutsanlagen
Moderation: Kilian Heck (Greifswald)
Lebenslauf
Seit Frühjahr 2011 ist Prof. Dr. Kilian Heck Inhaber des Lehrstuhls für Kunstgeschichte am
Caspar-David-Friedrich-Institut der Universität Greifswald. Er studierte Kunstgeschichte,
Geschichte und Klassische Archäologie an der Goethe-Universität in Frankfurt am Main und
an der Philipps-Universität Marburg. Von 1994 bis 1997 war Heck Stipendiat am DFG-
Graduiertenkolleg Politische Ikonographie in Hamburg, wo er 1997 auch promovierte. Seine
Habilitation erfolgte im Juli 2009 am Fachbereich Sprach- und Kulturwissenschaften der
Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt a.M. Zuvor kuratierte er in den Jahren
2008/2009 die Ausstellung „Friedrichstein. Das Schloß der Grafen von Dönhoff in
Ostpreußen im Kulturforum Östliches Europa in Potsdam in Schloss Caputh“. In den
2010–2011 vertrat er die Proffessur am Lehrstuhl für Kunstgeschichte an der Universität
Jena, bevor er im Frühjahr 2011 auf seine aktuelle Position berufen wurde. In den Jahren
2013–2022 war er erster Vorsitzender des Verbandes Deutscher Kunsthistoriker e. V. Er
wirkte ab 2018 an der Initialisierung der Nationalen Forschungsdateninfrastruktur (NFDI) für
das Fach Kunstgeschichte mit. Seit Dezember 2021 leitete Kilian Heck das zu gleichen
Teilen durch das Ministerium für Wissenschaft, Kultur, Bundes- und Europaangelegenheiten
Mecklenburg-Vorpommern und die Beauftragte der Bundesregierung für Kultur und Medien
geförderte Forschungsprojekt Herrenhauszentrum des Ostseeraums an der Universität
Greifswald.



Deert Lafrenz (Kiel)
Lebenslauf
Dr. Deert Lafrenz hat Kunstgeschichte, Geschichte und Archäologie studiert und
war bis zu seiner Pensionierung 2009 am Landesamt für Denkmalpflege in Kiel
tätig, zunächst in der Inventarisation, später hauptsächlich als Dezernent für
praktische Denkmalpflege in den Kreisen Ostholstein, Plön, Rendsburg-
Eckernförde, zeitweise auch im Kreis Steinburg. Ab 1999 wieder wissenschaftlich
tätig, war er verantwortlich für die Bearbeitung der Denkmal-Topographie
Schleswig-Holstein und die Neuauflage des Dehio-Handbuches
Hamburg/Schleswig-Holstein. Lafrenz schrieb das bisher letzte Großinventar über
die Kirchen und Klöster in Schleswig; nach seiner Pensionierung 2009 konnte er
2015 im Auftrage des Landesamtes das Buch „Gutshöfe und Herrenhäuser in
Schleswig-Holstein“ veröffentlichen, das gegenwärtig in der 3. Auflage erhältlich ist.
2022 erschien in der gleichen Aufmachung sein neuestes Buch über „Schlösser in
Schleswig-Holstein“.
Zusammenfassung des Vortrags
Herrenhaus Borstel – Architektur ohne Architekten
Nach einem kurzen Überblick über die Entwicklungsgeschichte der schleswig-holsteinischen
Herrenhäuser befasst sich der Hauptteil des Vortrags mit exemplarischen Bauten des 18.
Jahrhunderts, der Zeit des sog. "Backstein-Barocks" in Schleswig-Holstein. Einen der
Höhepunkte dieser Periode stellt das Herrenhaus Borstel dar, von dem zwar Bauherr und
Baudatum bekannt sind, nicht aber der Architekt oder Baumeister. Allen bekannten
Architekten der Zeit in Dänemark und den Herzogtümern ist der Bau nicht recht zuzuordnen,
obwohl er die meisten der damals errichteten Herrenhäuser an architektonischer Qualität
übertrifft. Eine ausführliche Beschreibung des Bauwerks versucht, diese Qualität zu
verdeutlichen und dingfest zu machen.



Sabine Bock (Schwerin)
Lebenslauf
Prof. i.R. Dr.-Ing. Sabine Bock war 1997–2005 Professorin für Baugeschichte,
Altbausanierung und Denkmalpflege an der FH Coburg mit Lehrtätigkeit innerhalb des
Aufbaustudienganges Denkmalpflege an der Otto-Friedrich-Universität Bamberg. Sie
studierte 1973–1978 Architektur in Weimar und erhielt anschließend ein
Forschungsstipendium für die Denkmalpflege. In den Jahren 1981–1987 war sie
wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Denkmalpflege der DDR an der Arbeitsstelle
Schwerin, wo sie 1982 promovierte. 1987 verließ sie die DDR und arbeitete am Bayerischen
Landesamt für Denkmalpflege in München und Bamberg – ab 1993 als Oberkonservatorin.
Seit 1998 ist sie Mitglied im Deutsches Nationalkomitee von ICOMOS, seit 2003 in den
Historischen Kommissionen für Pommern und Mecklenburg. In den Jahren 2007–2018 war
sie Mitglied im Präsidium der Deutschen Burgenvereinigung e.V. Sie legte zahlreiche
Veröffentlichungen zu baugeschichtlichen Themen Mecklenburgs und Vorpommerns und
dem Ostseeraum vor, vor allem zu Herrenhäusern.
Zusammenfassung des Vortrags
« [...] so daß denen Maurern- und Zimmerleuten anders nichts als die blosse Execution
des ihnen vorgelegten Desseins, Grund und Aufrisses zu besorgen überbleibet. » Die
Rolle der Bauherren bei der Entstehung eines neuen Herrenhauses im Ostseeraum
des späten 17. und 18. Jahrhunderts
Erst langsam verbreitet sich die Erkenntnis, dass insbesondere im späten 17. und im 18.
Jahrhundert die Bauherren eine sehr große Rolle bei der Gestaltung der Herrenhäuser
gespielt haben. Die Baumeister waren für die konstruktiv-praktische Umsetzung ihrer Pläne
und Vorstellungen notwendig. So lässt sich auch oft das Fehlen namhafter Baumeister
erklären. Im Beitrag sollen exemplarisch entsprechende Bauvorhaben aus dem Ostseeraum
vorgestellt werden. Dabei ist es wichtig, die einschlägige Ausbildung der Bauherren näher zu
betrachten und aufzuzeigen, wie sie das notwendige Wissen erlangt haben.



Arne Frank (Berlin)
Lebenslauf
Arne Franke studierte an der Universität Frankfurt am Main Kunstgeschichte mit dem
Schwerpunkt Architekturgeschichte und Denkmalpflege. Seit den fru ̈hen 1990er Jahren
zunächst als stellvertretender Referatsleiter der Denkmalschutzbehörde in Görlitz/Sachsen
tätig, ist er seit 1997 freiberuflicher Fachbuchautor, Ausstellungsmacher und Honorardozent.
Sein Arbeits- und Forschungsschwerpunkt ist die Architekturgeschichte der Schlösser und
Herrenhäuser in Schlesien, der Neumark und Hinterpommerns.
Zusammenfassung des Vortrags
Das Herrenhaus Schwirsen/Świerzno – ein fru ̈hes Beispiel einer Anlage «entre cour et
jardin» in Hinterpommern
Historische Gutsanlagen mit ihren Herrenhäusern und Parks sind architektonische
Zeugnisse, die bis heute die Kulturlandschaften östlich der Oder charakterisieren. Zu diesen
gehört auch das bisher wenig von der architekturgeschichtlichen Forschung beachtete
Hinterpommern, das sich heute nahezu u ̈ber zwei polnische Woiwodschaften erstreckt.
Bisher kaum systematisch untersucht, bietet diese Region eine größere Zahl an
qualitätvollen Adelssitzen des 18. Jahrhunderts. Exemplarisch wird in diesem Kurzreferat mit
dem Gebäudeensemble in Świerzno (bis 1945 Schwirsen) einer der bemerkenswertesten
adeligen Landsitze Hinterpommerns aus dem fru ̈hen 18. Jahrhundert vorgestellt. Durch
Bogislaw Bodo von Flemming in Auftrag gegeben, entstand mit der ausnahmslos in
Fachwerk errichteten Anlage eines der fru ̈hesten Beispiele eines Herrenhauses „entre cour
et jardin“ östlich der Oder.



Sektion 2 – Innenwelten: Innenraum und Sammlungen
Moderation: Julia Jauch (Greifswald)
Julia Jauch, MA ist seit Dezember 2021 wissenschaftliche Mitarbeiterin und Doktorandin im
Forschungsprojekt „Herrenhauszentrum des Ostseeraums“ der Universität Greifswald und
bearbeitet die Promotion „Tapeten(t)räume Nord-Nordost Bild- und Panoramatapeten
vergangener Jahrhunderte in Schleswig-Holstein und Mecklenburg-Vorpommern.“ Sie hat
2010 den Magister in Kunst- und Erziehungswissenschaften an der Universität Kassel
erworben. Nach einem einjährigen Volontariat im Deutschen Tapetenmuseum der
Museumslandschaft Hessen Kassel bis 2014 schloss sich dort bis 2016 eine
wissenschaftliche Mitarbeit an. Sie war als kuratorische Assistenz für Ausstellungen, bei der
Neuinventarisierung von 23.000 Objekten (Bestand des Tapetenmuseums) und als
Mitarbeiterin der Museumspädagogik tätig. In den Jahren 2019–2020 bildete sie sich an der
Museumsakademie MUSEALOG zur Fachreferentin Sammlungsmanagement und
Qualitätsstandards in Museen weiter. Gleichzeitig war sie als wissenschaftliche Mitarbeiterin
am Schlossmuseum Jever tätig. Seit August 2024 arbeitet sie zusätzlich als Spezialistin für
historische Tapeten und bietet auf ihrer Website (www.julias-tapetenwelt.de) Fachberatung
rund um das Thema dieser historischen Wandkunst an.

Moderation: Thomas Wilke (Greifswald)
Dr. phil. Dipl.-Ing. Thomas Wilke ist seit Dezember 2021 wissenschaftlicher Mitarbeiter im
Forschungsprojekt „Herrenhauszentrum des Ostseeraums“ der Universität Greifswald. Nach
dem Studium Architektur und Design an der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste
Stuttgart bis 1992 arbeitete er zunächst für vier Jahre im Architekturbüro Arcass – Freie
Architekten in Stuttgart, bevor er – parallel Teilzeitanstellung im Architekturbüro – in den
Jahren 1995 bis 2002 Kunstgeschichte und Italianistik an der Universität Stuttgart studierte.
Bis 2012 legte er seine Dissertation „Innendekoration – Graphische Vorlagen und
theoretische Vorgaben für die wandfeste Dekoration von Appartements im 17. und 18.
Jahrhundert in Frankreich“ vor. Seitdem war er als wissenschaftlicher Mitarbeiter in
verschiedenen DFG-Forschungsprojekten tätig: 2011–2014 an der Otto-Friedrich-Universität
Bamberg am Projekt „Turin – Die Erfindung der Hauptstadt“ unter der Leitung von Prof. Dr.
Stephan Albrecht und 2018–2021 an FH Aachen am Projekt „Die Übertragung des Style
rocaille vom Schiffbau auf die Architektur“ unter der Leitung von Prof. Dr.-Ing. Anke Fissabre,
aus denen jeweils Buchpublikationen hervorgingen.

http://www.julias-tapetenwelt.de/


Laura Lūse (Rundale)
Lebenslauf
Seit Januar 2019 ist Dr. phil. Laura Lūse Direktorin des Schlossmuseums Rundale in
Lettland. Sie begann 2017 im Museum als Leiterin der Abteilung für Kunstforschung zu
arbeiten. Seit 2012 war sie bei der lettischen Denkmalbehörde als Expertin in der Abteilung
für Bewegliche Kunst und Konservierungsmethodik tätig und seit 2005 bei der privaten Firma
Architectural Research Group Ltd., die mit der Durchführung von architektonischen
Forschungsarbeiten an Kulturerbestätten beauftragt wurde. Während ihrer dortigen Tätigkeit
entwickelte sie ein Interesse an der Verwendung von Tapeten in historischen Innenräumen,
was während ihres Kunstgeschichtsstudiums an der Kunstakademie Lettlands zu ihrem
Forschungsschwerpunkt wurde. Ihre Doktorarbeit an der Kunstakademie Lettlands
behandelte historische Tapeten in Lettland vom 18. Jahrhundert bis zur ersten Hälfte des 20.
Jahrhunderts. Seit ihrer Tätigkeit im Museum hat sich ihr Forschungsschwerpunkt auf
Themen verlagert, die mit dem Schloss Rundale und dem Herzogtum Kurland und
Semgallen in Verbindung stehen.
Seit 2013 ist sie Mitglied der Lettischen Gesellschaft für Konservatoren, seit 2017 Mitglied
von ICOMOS Lettland, seit 2018 Mitglied von ICOM Lettland und seit 2023
Vorstandsmitglied der Lettischen Gesellschaft der Kunsthistoriker und Kuratoren.
Zusammenfassung des Vortrags
Building the Collection of the Rundāle Palace Museum
[Der Aufbau der Sammlung im Museum Schloss Rundale]
Wenn ein historisches Gebäude seine ursprüngliche Funktion verloren hat und mehrmals
den Besitzer gewechselt hat, ist es lange nachdem ziemlich schwierig, den Eindruck einer
authentischen Umgebung wiederherzustellen. So ein Fall ist auch die Musealisierung des
Schlosses Rundāle, die 1964 begann. Das Schloss, das 1735 vom Hofarchitekten des
Russischen Reiches Francesco Rastrelli im Auftrag von Graf Ernst Johann Biron entworfen
wurde, war als Zeichen seines Reichtums und seiner Macht gedacht. In Anbetracht der
Tatsache, dass er zum Herzog von Kurland gewählt werden würde, sollte es seine
Sommerresidenz werden. Dementsprechend mussten die Innenausstattungen luxuriös sein.
Fast alle ursprünglichen Innendetails wurden während der Verbannung von Herzog Ernst
Johann Biron von 1740 bis 1762 beschlagnahmt. Nach der Rückkehr des Herzogs
gestalteten der Berliner Bildhauer und Stuckmarmormeister Johann Michael Graff
zusammen mit seinem Team und die italienischen Maler Francesco Martini und Carlo Zucchi
aus Sankt Petersburg das Innere des Schlosses neu. Das Schloss Rundāle wurde damals
zum ersten Mal eingerichtet. Das Herzogtum Kurland und Semgallen hörte 1795 auf zu
existieren, und Herzog Peter nahm sämtliches bewegliches Eigentum mit und zog auf sein
Anwesen in Sagan im heutigen Polen. Nach der Agrarreform von 1920 ging das Schloss in
den Besitz des Staates über, doch ein systematischer Prozess seiner Musealisierung



begann erst 1964 während der sowjetischen Besatzungszeit, als es sehr schwierig war,
passende Einrichtungsstücke aus dem 18. Jahrhundert zu finden. In meinem Bericht werde
ich einen Einblick in den Prozess geben, wie es dem Museum, das mit einer Vision des
ehemaligen Direktors Dr. art. h. c. Imants Lancmanis und einigen Inventarinformationen über
die Kunstwerke, die dem Herzog gehörten, begann, gelungen ist, in 60 Jahren das Gefühl
eines lebendigen Schlosses zu vermitteln.



Hilkka Hiiop (Tallinn)
Lebenslauf
Hilkka Hiiop (PhD) ist Professorin an der Estnischen Kunstakademie, Fachbereich Kulturerbe
und Konservierung, und Dekanin der Fakultät für Kunst und Kultur. Ihre Doktorarbeit
befasste sich mit dem Erhaltungsmanagement zeitgenössischer Kunst. Sie hat in Berlin,
Amsterdam und Rom studiert und als Konservatorin gearbeitet, eine Reihe von
Konservierungs- und technischen Untersuchungsprojekten in Estland betreut, Ausstellungen
kuratiert, wissenschaftliche Forschungen im Bereich der Konservierung und technischen
Kunstgeschichte durchgeführt und zahlreiche wissenschaftliche Artikel veröffentlicht. Sie
wurde mit mehreren nationalen und internationalen Auszeichnungen geehrt, zuletzt (2022)
mit dem Orden des Weißen Sterns der Republik Estland.
Zusammenfassung des Vortrags
The “Chapel” that isn’t a Chapel. Investigation and conservation of Kolga Manor
hall(s).
[Die „Kapelle“, die keine Kapelle ist. Untersuchung und Konservierung des Saals/der Säle
des Herrenhauses Kolga.]
Im estnischen Kontext ist Kolga ein wahrhaft gigantisches Herrenhaus, das den mächtigen
Adelsfamilien De la Gardie und Stenbock gehörte. Ende des 17. Jahrhunderts ging das Gut
durch Heirat von der Familie De la Gardie an die Stenbocks über und blieb bis zur
Verstaatlichung in der Sowjetzeit in deren Besitz. Nach schwierigen Zeiten während der
Sowjetperiode, in denen das Gebäude sowohl als Wohn- als auch als Verwaltungsraum
genutzt wurde, sind nur noch Überreste der historischen Innenausstattung bis heute erhalten
geblieben. Eine Ausnahme bildet der elegante monumentale Saal des nördlichen
Avantcorps, der in der Literatur und im kollektiven Gedächtnis als „Kapelle des
Herrenhauses Kolga“ bekannt ist.
Der Schwerpunkt des Vortrags liegt auf dem Innenraum dieses außergewöhnlich gut
erhaltenen Saals, der nahezu unberührt überlebt hat – derselbe Raum, der als
„Kapelle“ bezeichnet wurde. Sowohl der historische Hintergrund als auch die kürzlich
abgeschlossenen Restaurierungsarbeiten an diesem Raum werden erörtert. Darüber hinaus
wird im Zusammenhang mit einer Sammlung von Ahnenporträts, die im Lager des
Nationalmuseums von Posen erhalten sind, die Frage nach der Funktion des zweiten Saals
gestellt, der heute als „Großer Saal“ bekannt ist.



Johan Eriksson (Uppsala)
Lebenslauf
Johan Eriksson, PhD, ist Leiter und Programmmanager für den Masterstudiengang Digital
Art Science an der Universität Uppsala, LMS Koordinator and Vorsitzender von JSPS SAC
(https://www.jsps-sto.com/ac/alumni-club-in-sweden/). Seine Forschungsschwerpunkte
liegen im Kulturtransfer, Kunstsammeln, visueller Kommunikation, digitaler
Kunstwissenschaft und digitaler Pädagogik. Prof. Eriksson arbeitet an der Schnittstelle von
Kunstgeschichte und digitalen Technologien, wobei er sich auf die digitale Transformation im
Kunstsammeln und die Bedeutung visueller Kommunikation in verschiedenen Kulturen
konzentriert. Seine jüngste Veröffentlichung befasst sich mit virtuellen Museen und der
digitalen Bildrekonstruktion von Gemäldegalerien als kunsthistorische Methode.
Zusammenfassung des Vortrags
Kongl. Museum at the Royal Palace in Stockholm – A Digital Reconstruction
[Das königliche Museum im Stadtschloss von Stockholm – eine digitale Rekonstruktion]
Die schwedische Königliche Gemäldesammlung war zwischen 1785 und 1866 in der Unteren
Galerie und angrenzenden Räumen des Königlichen Schlosses in Stockholm ausgestellt, bis
das neue Nationalmuseum eröffnet wurde. Dank gut erhaltenem Quellenmaterial, das aus
äußerst detaillierten Ausstellungsplänen, einer reichen Sammlung von Inventaren und
anderen Dokumenten im Archiv des Königlichen Schlosses und dem Archiv des
Nationalmuseums sowie den Raumausstattungen und den tatsächlichen Gemälden besteht,
ist es möglich, eine genaue digitale 3D-Rekonstruktion der Galerien zu erstellen. Mithilfe
hochauflösender Computergrafiken und einer modifizierten Version der Unity-Spiel-Engine
können wir die Innenräume und die Gemäldepräsentationen aus verschiedenen
Zeitschichten analysieren, um unser Verständnis von frühneuzeitlichen
Gemäldesammlungen und frühen Kunstmuseen zu vertiefen. Ein weiterreichendes Ziel des
Projekts ist es, das 3D-Modell und den Nutzen sowie die Vorteile virtueller Museen als
wissenschaftliche Werkzeuge zu bewerten und zu untersuchen, wie diese neue Erkenntnisse
für Forschung und Bildung sowie eine breitere Zugänglichkeit für die Öffentlichkeit schaffen
können.



Sektion 3 – Außenwelten: Garten, Park und Gutsanlagen
Moderation: Ulrike Gawlik (Greifswald)
PD. Dr.-Ing. Ulrike Gawlik ist seit Dezember 2021 wissenschaftliche Mitarbeiterin im
Forschungsprojekt „Herrenhauszentrum des Ostseeraums“ der Universität Greifswald. Nach
dem Studium Landschaftsplanung und Kunstgeschichte war sie 2011–2021 Akademische
Mitarbeiterin am Institut Kunst- und Baugeschichte im Fachgebiet Bau- und
Architekturgeschichte an der Fakultät für Architektur am Karlsruher Institut für Technologie
KIT, wo sie 2021 auch ihre Habilitationsschrift aus dem Gebiet Geschichte und Theorie der
Landschaftsentwicklung und der Architektur- und Siedlungsgeschichte: „Projekte zur ‚inneren
Kolonisierung‘ und erneuten Inkulturnahme brachgefallener Landschaften in Italien und
Deutschland zwischen 1927 und 1935“ erfolgreich abschloss. Parallel zu den
wissenschaftlichen Aufgaben ist sie seit 2018 freie Mitarbeiterin im Büro für
„Gartendenkmalpflege und Freiraumplanung Hannes Rother“, geführt durch Dipl.-Ing. (FH)
Hannes Rother, Freier Landschaftsarchitekt und Gartenhistoriker in Rostock.

Moderation: Carsten Berger (Greifswald)
Carsten Berger, MA ist seit Dezember 2021 wissenschaftlicher Mitarbeiter und Doktorand im
Forschungsprojekt „Herrenhauszentrum des Ostseeraums“ der Universität Greifswald, wo er
zum Thema „Französische Mode oder deutsche Politik? Herrenhäuser im französischen Stil
in Mecklenburg und Vorpommern zwischen 1870 und 1914 (Arbeitstitel)“ promoviert. In den
Jahren 2000–2010 absolvierte er das Studium der Kunstgeschichte und Geschichte an der
Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg und der Freien Universität Berlin, das er mit der
Magisterarbeit „Das Kaiserliche Patentamt von August Busse (1887–1891) in Berlin –
Historismus und Staatsarchitektur im wilhelminischen Zeitalter“ abschloss. 2009 war er
Mitarbeiter der Stiftung Preußische Schlösser und Gärten, Berlin-Brandenburg bei der
Ausstellung „Brüderlicher Tafelglanz“ in Schloss Babelsberg. Daran schloss sich 2014–2021
eine Tätigkeit in den Auktionshäusern Historia und Dannenberg, Berlin als Experte für Möbel
sowie Kamin- und Tischuhren an. Anschließend war er Mitarbeiter im Stadtmuseum Berlin
zur Ausstellung „Berlin Global“ im Humboldt Forum im Berliner Schloss.



Iris Lauterbach (München)
Lebenslauf
Prof. Dr. Iris Lauterbach studierte Kunstgeschichte und romanische Philologie in Mainz,
Pavia und Paris. Ihre Promotion war eine Arbeit über französische Gartenkunst des 18.
Jahrhunderts. Sie ist Mitglied der Forschungsabteilung des Zentralinstituts für
Kunstgeschichte (ZI), München, und Honorarprofessorin der TU München. Sie forscht zur
Geschichte der europäischen Gartenkunst vom 16. bis ins 20. Jahrhundert, zu Architektur
und Stadtplanung im Nationalsozialismus und zum Central Collecting Point München.
Zusammenfassung des Vortrags
« Le spectacle de la nature »: Gärten, Zierfarm und Konzepte der
Landesverschönerung im 18. Jahrhundert
Der Vortrag behandelt die Konzepte einer Verbindung von Ziergarten und Nutzgarten in der
europäischen Gartenliteratur des 18. Jahrhunderts und arbeitet die Wertschätzung des
Nutzgartens und der Landwirtschaft als Bestandteile einer antikisch inspirierten pastoralen
Idylle heraus.



Caroline Rolka (Neubrandenburg)
Lebenslauf
Prof. Dr.-Ing. Caroline Rolka ist Konservatorin für Praktische Gartendenkmalpflege im
Landesamt für Kultur und Denkmalpflege Mecklenburg-Vorpommern und seit 2017
Professorin für Geschichte der Gartenkunst und Gartendenkmalpflege an der Hochschule
Neubrandenburg. Nach dem Studium der Landschaftsplanung und des Masterstudiengangs
Denkmalpflege an der Technischen Universität Berlin arbeitete sie seit 2002 als freie
Landschaftsarchitektin und Gartendenkmalpflegerin. In den Jahren 2003–2017 war sie
Lehrbeauftragte für Gartendenkmalpflege beim Masterstudiengang Denkmalpflege an der
TU Berlin. Paralell absolvierte sie in den Jahren 2007–2009 wissenschaftliches Volontariat in
der Gartendenkmalpflege beim Landesdenkmalamt Berlin und war von 2010 bis 2011
wissenschaftliche Mitarbeiterin am Fachgebiet Objektbau-Landschaftsbau an der TU Berlin.
In den Jahren 2011–2014 hat sie die Professur für Gartendenkmalpflege an der Technischen
Universität Dresden vertreten. Sie engegiert sich in verschiedenen Verbänden und ist
beispielsweise seit 2022 Sprecherin der Arbeitsgruppe Gartendenkmalpflege der VDL.
Zusammenfassung des Vortrags
Zwischen Restaurierung, Rekonstruktion oder denkmalgebundener Neuinterpretation
– der barocke Garten von Plüschow
In der Gartendenkmalpflege wird immer wieder der Diskurs geführt, ob die noch
vorhandenen Strukturen eines Gartens, ob überirdisch sichtbar oder unterirdisch verborgen,
nach den Vorgaben der Charta von Venedig und Florenz in ihrer vorhandenen Substanz
konserviert und restauriert werden sollen. Oder ob im Sinne einer Rekonstruktion oder
denkmalgebundenen Neuinterpretation die verloren gegangen Strukturen ergänzt werden
müssen, um das Gesamtbild der Anlage besser verständlich und gegebenenfalls auch
nutzbarer zu machen.
Diese Diskussion, die im Rahmen einer Gartendenkmalpflegerischen Zielstellung geführt
werden muss, wird anhand des Beispiels des barocken Schlossgartens in Plüschow
(Nordwestmecklenburg), dessen Strukturen durch ein Georadar sichtbar gemacht wurden,
nachvollzogen.



Cinzia Laurelli (Collodi)
Lebenslauf
Seit 2010 arbeitet Cinzia Laurelli als Architektin und Beraterin für EU-Politik und -
Programme, wobei sie europäisch geförderte Projekte für die International Yehudi Menuhin
Foundation (IYMF), die Fondazione Nazionale Carlo Collodi (FNCC) und als interne
Beraterin für Armes Progetti verwaltet und koordiniert. Ihr akademischer Hintergrund umfasst
einen Bachelor- und Masterabschluss in Architektur mit Auszeichnung von der Universität
Florenz, Italien (1972–1977). Anschließend absolvierte sie Postgraduiertenstudien an der
Universität Tokio (1982–1984), unterstützt durch das Monbukagakusho-Stipendium, wo sie
ihre fortgeschrittenen analytischen Forschungsfähigkeiten und interkulturelles Verständnis
durch die Zusammenarbeit mit Forschern aus 56 Ländern weiterentwickelte. 1989–1990
nahm sie am NRC NATO Advanced Fellowship Programme an der Columbia University teil,
mit einem Schwerpunkt auf Asienstudien, wodurch sie ihre Forschungskompetenzen und
kulturelle Sensibilität weiter vertiefen konnte. Von 1992 bis 2000 arbeitete sie als
unabhängige Beraterin bei Euroconsultants S.A., und von 2000 bis 2009 leitete sie das
Brüsseler Büro der italienischen NGO CINS, wo sie EU-Projekte wie Erasmus+ Drone4HER
koordinierte, das den Einsatz von Drohnentechnologie zum Schutz historischer Gärten
förderte.
Zusammenfassung des Vortrags
Drone Technology to Preserve Historic Heritage: Lesson Learnt from Erasmus +
Project Drone4HER
[Drohnen-Technologie zur Erhaltung des historischen Erbes: Erkenntnisse aus dem
Erasmus+ Projekt Drone4HER]
Drohnen-Technologie entwickelt sich rasant und bietet zahlreiche Vorteile für den Erhalt von
Kulturerbe. Sie ermöglicht die Überwachung, Präsentation, Vermessung, Kartierung und
Dokumentation des Zustands von Kulturstätten. Mit hochauflösenden Kameras und
Sensoren ausgestattet, können Drohnen detaillierte Bilder und präzise 3D-Modelle
architektonischer Strukturen erstellen, was wertvolle Werkzeuge für die Erhaltung und
Restaurierung historischer Gebäude darstellt. Sie erleichtern den Zugang zu schwer
erreichbaren Bereichen und minimieren das Risiko weiterer Schäden. In der Präsentation
wird der Einsatz von Drohnentechnologie für die Erhaltung und Verwaltung historischer
Gärten, Bauwerke, Statuen und Brunnen untersucht. Im Rahmen des Drone4HER-Projekts
wurde diese innovative Methode in Italien und Spanien getestet, insbesondere im
historischen Garten der Villa Garzoni in Collodi. Das von der Europäischen Kommission
finanzierte Projekt zielte darauf ab, Gärtner in historischen Gärten weiterzubilden. Durch die
Kombination von Fachwissen aus Bereichen wie Gartenbau, Geschichte und
Informationstechnologie wurden umfassende Werkzeuge zur Überwachung historischer
Gärten entwickelt. Drohnen ermöglichen das Erstellen hochauflösender Karten und Modelle,



die Einblicke in die Gartengestaltung und den Zustand bieten und gezielte Maßnahmen
ermöglichen. Herausforderungen wie der Zerfall von Strukturen, invasive Arten und der
Einfluss des Klimawandels erschweren die Erhaltung historischer Gärten. Drohnen können
auch virtuelle Touren ermöglichen, um das kulturelle Erbe weltweit zugänglich zu machen.
Die im Projekt gewonnenen Erkenntnisse können auf historische Bauwerke übertragen
werden, um eine kostengünstige und effektive Erhaltung sicherzustellen.



Klaus Löcker (Wien)
Lebenslauf
Klaus Löcker arbeitet seit 2023 als Leiter der Abteiliung Angewandte Geophysik bei
GeoSphere Austria. Nach dem Studium war er 1991–2000 als wissenschaftlicher Mitarbeiter
bei ZAMG Archeo Prospections tätig und wurde im Jahr 2000 dort leitender
wissenschaftlicher Mitarbeiter. Seit 2005 unterrichtet er auch an den Universitäten Wien,
Innsbruck und Bochum. Im Jahr 2010 stieg er zum leitenden wissenschaftlichen Mitarbeiter
bei LBI ArchPro und ZAMG Archeo Prospections auf. Er ist verantwortlich für die
Organisation und Durchführung hochauflösender geophysikalischer
Prospektionsmessungen, die archäologische Interpretation geophysikalischer Daten, die
Entwicklung geophysikalischer Messsysteme sowie die Präsentation der Prospektionsdaten.
Er verfügt über fortgeschrittene IT-Kenntnisse in GIS, Bildverarbeitung, Webdesign und
CAD.
Zusammenfassung des Vortrags
Visualising the invisible: archaeogeophysical research at manor houses in the Baltic
Sea Region
[Das Unsichtbare sichtbar machen: archäogeophysikalische Forschung an Herrenhäusern in
der Ostseeregion]
Die Mehrheit der Herrenhäuser in der Ostseeregion weist nur wenige oder keine Spuren der
ehemaligen Landschaftsgestaltung, Gärten oder Infrastruktur auf, die ein wesentlicher
Bestandteil der Herenhausanlagen waren. Diese Landschaftsgestaltung umfasste auch
angrenzende Gebäude, die sehr oft die letzten 100 Jahren nicht überlebten, sowie ältere
Vorgängergebäude, die während der Entstehung neuerer Herrenhäuser abgerissen wurden.
All diese Strukturen sind heute unsichtbar und unter der Erde verborgen. Mithilfe
archäogeophysikalischer Methoden im Rahmen der kunsthistorischen Forschung war es
möglich, diese unsichtbaren Strukturen wieder sichtbar zu machen, wobei sowohl
Gartenelemente als auch vergrabene Gebäude in teils beeindruckendem Detail gezeigt
wurden.



Freitag, 25. Oktober 2024
Sektion 4 – Herrenhausforschung interdisziplinär
Moderation: Ulrike Ide (Greifswald)
Lebenslauf
Ulrike Ide, MA ist seit Dezember 2021 wissenschaftliche Mitarbeiterin und Doktorandin im
Forschungsprojekt „Herrenhauszentrum des Ostseeraums“ der Universität Greifswald und
bearbeitet dort ihre Promotion zum Thema „Adlige Bauherrinnen im Ostseeraum des 18.
Jahrhunderts (Arbeitstitel)“. 2017 erwarb sie an der HU Berlin ihren Masterabschluss in
Kunst- und Bildgeschichte mit der Abschlussarbeit „Gesetz des Formlosen“ – Zur
Entwicklung der informellen Malerei des Dresdner Künstlers Hans Christoph (1901–1992). In
den Jahren 2015, 2017, 2018 übte sie eine freiberufliche Forschungstätigkeiten für den
“Kunstfund Gurlitt” in der Taskforce Schwabinger Kunstfund aus. Anschließend absolvierte
sie 2017–2018 ein wissenschaftliches Volontariat am Museum Kunst der Westküste in
Alkersum auf der Insel Föhr. Für die Forschungsdatenbank „Proveana“ – Deutsches Zentrum
Kulturgutverluste war sie 2019 bei der Datenorganisation angestellt. In den Folgejahren
(2019, 2020) arbeitete sie im Archiv und IT-Redaktion, uni-assist e.V. mit.

Moderation: Marion Müller (Greifswald)
Lebenslauf
Dr. Marion Müller ist seit Dezember 2021 wissenschaftliche Mitarbeiterin im
Forschungsprojekt „Herrenhauszentrum des Ostseeraums“ der Universität Greifswald. Nach
dem Studium der Kunstgeschichte und Französischen Philologie an der Philipps-Universität
Marburg, der Freien Universität Berlin und der Université de Haute-Bretagne Rennes in den
Jahren 2001–2008, reichte sie 2016 ihre Dissertation zum Thema „Das Schloss als Zeichen
des Aufstiegs. Die Ausstattung von Vaux-le-Vicomte im Kontext repräsentativer Strategien
des neuen Adels im französischen 17. Jahrhundert“ an der Goethe-Universität Frankfurt und
Université de Paris-Sorbonne IV ein (erschienen 2022 bei Heidelberg University Publishing).
2016 bis 2017 war sie im Rahmen eines wissenschaftlichen Volontariats am Staatlichen
Museum Schwerin / Ludwigslust / Güstrow. Von 2017 bis 2021 arbeitete sie als
wissenschaftliche Mitarbeiterin im deutsch-französischen Forschungsprojekt „Architrave –
Kunst und Architektur in Paris und Versailles im Spiegel deutscher Reiseberichte des
Barock“ (architrave.eu) am Dt. Forum für Kunstgeschichte, Paris.



Joëlle Weis (Trier)
Lebenslauf
Joëlle Weis studierte Geschichte und Religionswissenschaften in Wien. 2019 promovierte sie
mit einer Arbeit zum gelehrten Netzwerk des Historikers Johann Friedrich Schannat
1683–1739) in Wien und Luxemburg. Seit 2021 ist sie wissenschaftliche Mitarbeiterin an der
Universität Trier, wo sie den Forschungsbereich Digitale Literatur- und Kulturwissenschaften
am Trier Center for Digital Humanities leitet. Ihre Forschungsschwerpunkte sind
Wissenskulturen der Frühen Neuzeit, Sammlungsgeschichte und die Anwendung digitaler
Methoden in der historischen Forschung.
Zusammenfassung des Vortrags
«Tout Vienne me riait». Adelige und höfische Netzwerke in den Memoiren der Gräfin
Schwerin (1684–1731)
In den frühen 1720er-Jahren schrieb die Gräfin Luise Charlotte von Schwerin ihre
Lebenserinnerungen nieder. Diese berichten in großem Detail von ihrem Leben und ihrem
Übertritt vom reformierten zum katholischen Glauben im Jahr 1719 in Wien und geben einen
für diese Zeit einzigartigen Einblick in das Leben einer Frau, die daraufhin aus Preußen
verstoßen wurde und sich ein neues Leben aufbauen musste. In ihren Memoiren zeichnet
sie ein außergewöhnlich präzises Bild von Handlungsspielräumen und Netzwerken von
Frauen des Hofadels im frühen 18. Jahrhundert. Der Vortrag stellt die digitale Edition der
Memoiren der Gräfin Schwerin vor und geht dabei besonders auf ihre adeligen und
höfischen Netzwerke ein.



Göran Ulväng (Uppsala)
Lebenslauf
Göran Ulväng promovierte 2004 an der Universität Uppsala und wurde 2012 zum
außerordentlichen Professor an derselben Institution ernannt. Seit 2004 ist er als Forscher
und Dozent am Institut für Wirtschaftsgeschichte der Universität Uppsala tätig. Neben seiner
akademischen Laufbahn war er von 2005 bis 2009 als Landwirt tätig und konzentrierte sich
auf den Anbau von Getreide sowie die Haltung von Schafen und Rindern. Ulväng war von
2013 bis 2022 Herausgeber der „Bebyggelsehistorisk tidskrift“ (Nordische Zeitschrift für
Siedlungsgeschichte und Baukultur). Zu seinen aktuellen Forschungsprojekten zählen die
Untersuchung von Märkten im Schweden des 18. und 19. Jahrhunderts (mit Sofia Murhem),
die Analyse von Löhnen und Arbeitsbedingungen von Dienern in sich verändernden
Gutshöfen (mit Carolina Uppenberg und Marie Steinrud) sowie die Erforschung der
Geschichte von Fideikommissgütern in Schweden von 1643 bis 2020 (mit Martin Dackling,
Brita Planck und Magnus Bergman). Zudem beschäftigt er sich mit der Rolle der
Feuerversicherung auf dem schwedischen Land während der Finanzrevolution,
insbesondere in den Jahren 1734 bis 1850 (mit Måns Jansson). Er ist Gründer der Webseite
„Swenska Herrgårdar“, die 2.300.000 Informationen über 15.000 Gutshäuser in Schweden
und Finnland enthält (www.svenskaherrgardar.se).
Zusammenfassung des Vortrags
Servants` living standard and material culture in the transition from a feudal to a
capitalistic economy, Sweden, 1730 to 1870
[Der Lebensstandard und die materielle Kultur der Dienerschaft im Übergang von einer
feudalen zu einer kapitalistischen Wirtschaft, Schweden, 1730 bis 1870.]
Herrenhäuser spielten eine entscheidende Rolle beim Übergang von einer feudalen zu einer
kapitalistischen Wirtschaft in Schweden. Pächter und Kleinbauern sowie unverheiratete
Landarbeiter auf den Gütern wurden durch verheiratete Lohnarbeiter ersetzt, die in
Unterkünften auf dem Gut lebten und von Verwaltern kontrolliert wurden. Hausangestellte
wurden aus den Wohnbereichen ihrer Herren in separate Unterkünfte im Bereich der Küchen
verdrängt und mussten durch getrennte, versteckte Gänge und Treppen gehen. Diese
Neuorganisation war Teil eines umfassenderen Prozesses, der eine Senkung der Reallöhne,
eine Trennung von Familie, Haushalt und Arbeit, eine neue Geschlechtertrennung und die
Privatisierung des Familienlebens umfasste. In der Praxis bedeutete dies auch, dass die
informelle Naturalwirtschaft durch eine formale Beziehung mit Geldzahlungen ersetzt wurde,
die von Verwaltern überwacht wurde, was die wirtschaftlichen Bedingungen und den
Lebensstandard der Arbeiter beeinflusste. Nachlassverzeichnisse und Gutshofabrechnungen
können herangezogen werden, um zu untersuchen, wie sich die Beziehung zwischen Herren
und Dienern von einer informellen, die durch Löhne in Naturalien sowie gelegentliche



Geschenke und Darlehen geprägt war, zu einer formalen, hauptsächlich auf Geldzahlungen
beruhenden Beziehung veränderte.



Daniel Menning (Tübingen)
Lebenslauf
Dr. Daniel Menning ist Akademischer Rat am Seminar für Neuere Geschichte der Universität
Tübingen. In seinen Forschungen beschäftigt er sich mit der Geschichte des Adels in
Mitteleuropa vom 18. bis ins 20. Jahrhundert, mit der Börsengeschichte und insbesondere
Spekulationsblasen in der Neuzeit sowie mit der Konsumgeschichte der Sattelzeit. Derzeit
arbeitet er an einer Wirtschaftsgeschichte des Ritterguts Jebenhausen in der zweiten Hälfte
des 18. Jahrhunderts. Wichtige Veröffentlichungen sind Politik, Ökonomie,
Aktienspekulation. ‚South Sea Bubble und Co.‘ 1720 (München 2020) sowie Standesgemäße
Ordnung in der Moderne. Adlige Familienstrategien und Gesellschaftsentwürfe 1840–1945
(München 2014).
Zusammenfassung des Vortrags
Schlossbau und Bädertourismus. Das Rittergut Jebenhausen im 18. Jahrhundert
Das Vortrag untersucht die Geschichte des Kurbads und Mineralbrunnens in Jebenhausen
und ihrer Verbindung zur Familie von Liebenstein und ihrem Schloss. Der Ort Jebenhausen
war dem Ritterkanton Kocher inkorporiert. Die Geschichte des Kurbades Jebenhausen ist
durch Schwankungen geprägt. Obwohl Jakob Tabernaemontanum 1581 das Wasser lobte,
erlebte der Kurort während des Dreißigjährigen Krieges einen Niedergang. Im 17. und 18.
Jahrhundert wurde versucht, den alten Glanz wiederzubeleben, unter anderem durch die
Veröffentlichung von Werbetraktaten. Den Erfolg des Kurbads behinderten aber die
Konkurrenz der umliegenden Kurorte sowie Probleme mit der Infrastruktur. Schließlich fand
der Bäderbetrieb trotz aller Bemühungen in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ein
Ende. Der Neubau von Schloss Jebenhausen im späten 17. Jahrhundert stellte einen
integralen Bestandteil bei den Bemühungen um eine Wiederbelebung dar. Dies wird
ironischerweise deutlich durch Ereignisse im Jahr 1853: Starke Regenfälle verursachten
Überschwemmungen und zerstörten einen Anbau des Schlosses Jebenhausen aus der
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, der die Küche beherbergte. Die Tatsache, dass sich im
Schloss keine Küche befand, eröffnet einen Blick auf die ursprünglichen Baumotive. Im
direkten Umfeld der Mineralwasserquellen gelegen, stellte es zusammen mit dem Trink- und
Brunnenhaus ein Ensemble dar, das integraler Bestandteil des Baderlebnisses sein und
sozial höhergestellte Gäste nach Jebenhausen locken sollte. Es wurde nicht ursprünglich als
Wohngebäude der Freiherren von Jebenhausen errichtet. Als solches diente es erst,
nachdem der Kurtourismus ausgelaufen und der Küchenflügel angebaut worden war. Als
dies geschah, wurde folgerichtig auch das Wohngebäude der Familie im Ort, das
sogenannte Schlössle, zum Abriss verkauft. Die Errichtung des Schlosses lässt sich mithin
als unternehmerische Aktivität interpretieren. Seine Bedeutung als Herrschaftssitz der
Familie erlangte es erst später. Obwohl es seit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts als
Wohnhaus der Familie von Liebenstein diente und der Bädertourismus nicht mehr existierte,



gewannen Mineralwasser und Schloss im 19. Jahrhundert noch einmal eine größere
Bedeutung für die Familie. Der Verkauf von abgefülltem Mineralwasser wurde im 19. und 20.
Jahrhundert zu einer wichtigen Einnahmequelle. Vertrieben wurde es unter der Marke
„Jebenhauser Schlossquelle“ – nur das nun keine Touristen mehr durch den Barockbau
liefen.



Immo Trinks (Wien)
Lebenslauf
Seit 2020 ist Assoz. Prof., Priv.-Doz., Dipl. Geophys., Ph.D. Cantab. Immo Trinks als
Professor an der Universität Wien tätig und leitet das Vienna Institute for Archaeological
Science (VIAS), wo er die Forschung und Lehre in der terrestrischen und Unterwasser-
geophysikalischen Prospektion verantwortet. Er hat eine herausragende Karriere in der
geophysikalischen archäologischen Prospektion und Forschung aufgebaut. Trinks besitzt
einen Ph.D. in Geophysik von der Universität Cambridge (2004) und ein Diplom in
Geophysik von der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel (1999). Nach seinem Studium
arbeitete er als Senior Research Associate an der Universität Durham, wo er innovative 3D-
Visualisierungsmethoden für prähistorische Felskunst entwickelte (2004–2005). Von 2005
bis 2010 leitete Trinks den Aufbau einer archäologischen Prospektionseinheit beim
Schwedischen Nationalen Kulturerbeamt, mit Schwerpunkt auf großflächigen
geophysikalischen Untersuchungen. Im Jahr 2010 trat er dem Ludwig Boltzmann Institut für
Archäologische Prospektion und Virtuelle Archäologie als Key Researcher bei, wo er später
zum Leiter der Forschungs- und Entwicklungsabteilung (2012–2017) und Vizedirektor
(2017–2021) aufstieg. Er leistete maßgebliche Beiträge zur Forschung des Instituts in der
terrestrischen und marinen Prospektion. Seine Habilitation in oberflächennaher Geophysik
erlangte er 2016 an der Technischen Universität Wien.
Zusammenfassung des Vortrags
Das Forschungsprojekt zur Digitalisierung und 3D-Dokumentation von Herrenhäusern und
deren Umgebungen, das im Rahmen des Herrenhauszentrums der Universität Greifswald
durchgeführt wird, widmet sich der umfassenden Erfassung und Analyse von historischen
Gutshäusern im Ostseeraum. Unter Verwendung von 3D-Laserscanning und
Photogrammetrie, unterstützt durch das Vienna Institute for Archaeological Science (VIAS),
werden ausgewählte Objekte aus dem 18. Jahrhundert detailliert dokumentiert. Ziel ist es,
die Kulturlandschaft umfassend zu verstehen und digital zugänglich zu machen, wobei
modernste bildgebende Verfahren und Techniken zur Anwendung kommen.



Sektion 5 – Herrenhausforschung und KI
Moderation: Ina Blümel (Hannover)
Lebenslauf
Prof. Dr. Ina Blümel ist Informatikerin und Architektin mit Mitgliedschaft in der
Bundesarchitektenkammer und Projektleitungserfahrung im Bereich wissensbasierter,
rechnergestützter Planung, Entwurfsprozesse und Building Information Modeling. Sie
promovierte in Informationswissenschaft an der HU Berlin und ist Professorin für Linked Data
in Information Science an der Hochschule Hannover (HsH). Im Open Science Lab der
Technischen Informationsbibliothek (TIB) führt sie experimentelle Forschung und
Entwicklung durch, vorzugsweise unter Einbeziehung von Studierenden, Wikimedia oder
anderen Gemeinschaften, die sich für freies Wissen einsetzen. Ab 2023 hat sie ein Joint Lab
„Future Libraries & Research Data“ eingerichtet, um die gemeinsame Forschung von TIB
und HsH weiter auszubauen. Ihre Interessensgebiete sind offene, kollaborative
Wissenserzeugung und deren Zusammenspiel mit maschinenbasierten Methoden,
Informationsmodellierung und Kontextualisierung sowie dezentrale Ansätze für Wissen und
Daten, verantwortungsvolle Anwendungen und Nutzung von KI und das Verhältnis von
Digitalisierung und den Schnittstellen von Wissenschaft und Gesellschaft. Ina hat erfolgreich
Drittmittel für Projekte zur Öffnung und Anreicherung von digitalen 3D-Modellen und anderen
audiovisuellen Inhalten, zur kollaborativen Wissenserstellung und für verknüpfte offene
Daten zu Forschungsinformationen eingeworben. Sie ist Co-Sprecherin des deutschen
nationalen Forschungsdateninfrastrukturprojekts NFDI4Culture - Konsortium für
Forschungsdaten zum materiellen und immateriellen Kulturerbe und Sprecherin mehrerer
Drittmittelprojekte im Bereich openGLAM. Neben anderen Mitgliedschaften ist sie Mitglied
der EOSC Task Force Data Stewardship Curricula and Career Paths und der Europeana
Tech Steering Group.

Moderation: Maria Mischke (Greifswald)
Lebenslauf
Maria Mischke, MA ist seit Dezember 2021 wissenschaftliche Mitarbeiterin und Doktorandin
im Forschungsprojekt „Herrenhauszentrum des Ostseeraums“ der Universität Greifswald
beschäftigt sich im Zuge ihrer Promotion mit der Entwicklung der Orangeriekultur und
Orangeriebauten in Mecklenburg und Vorpommern. In den Jahren 2012–2013 erwarb sie ihr
First Certificate in English am The Campbell Institute in Wellington/Neuseeland. Das
Bachelorstudium der Kunstgeschichte und Geschichte an der Universität Greifswald
absolvierte sie in den Jahren 2013–2018, das sie mit einer Arbeit über „Die Familie von
Eickstedt – Ein regionalhistorischer Beitrag zu den pommerschen Besitztümern der
Eickstedt's in Koblentz-Krugsdorf“ abschloss. Parallel war sie 2017–2019 Mitarbeiterin in der
Museumspädagogik des Caspar-David-Friedrich-Zentrums Greifswald. Es folgte 2018–2021



das Masterstudium der Kunstgeschichte an der Universität Greifswald mit der Masterarbeit
„Das Ivenacker Gutsensemble – Eine bauhistorische Studie zur Denkmaltopographie der
mecklenburgischen Kulturlandschaft“. Ab November 2024 wird sie die Leitung des Museums
in Pasewalk übernehmen.



Florent Poux (Liège)
Lebenslauf
Florent Poux ist derzeit der Direktor für Innovation und Entwicklung bei der GEOSAT
GROUP in Bordeaux, Frankreich, eine Position, die er seit September 2021 innehat. In
dieser Rolle leitet er das Innovations- und Entwicklungs-Labor der GEOSAT-Gruppe, die aus
600 Mitarbeitern besteht und ein jährliches Wachstum von 40 % erzielt. Zu seinen Aufgaben
gehört es, ein Forschungs- und Innovationsteam von 22 Forschern zu rekrutieren, zu leiten
und zu unterstützen sowie eine datengestützte KI-Strategie umzusetzen und EU-Projekte zu
koordinieren. Neben seiner Tätigkeit bei GEOSAT ist Poux seit September 2019 als
außerordentlicher Professor an der Universität Lüttich und der Universität Twente tätig, wo er
sechs Kurse zu Themen wie Akquisition, 3D-Modellierung, automatische Objekterkennung
und automatisierte Entscheidungsunterstützung leitet und gleichzeitig ein Forschungsteam
im Bereich 3D-Geodaten leitet. Zuvor war er von Oktober 2015 bis Juli 2019 als Lehr- und
Forschungsassistent an der Universität Lüttich tätig und konzentrierte sich auf grundlegende
und angewandte Forschung, einschließlich intelligenter Punktwolken und Graphenlernen.
Außerdem war er von September 2013 bis Juli 2015 als 3D-Anwendungsingenieur bei
OxyGéo in Toulouse tätig, wo er den Bereich „3D-Laserscanning & LiDAR“ entwickelte. Poux
hat als Berater für große Technologieunternehmen gearbeitet und verschiedene E-Learning-
Kurse geleitet. Er hat einen Doktortitel in Wissenschaften von der Universität Lüttich und
einen Ingenieurabschluss von der ESGT und der Universität Calgary.
Zusammenfassung des Vortrags
Geometry, Semantics and 3D Point Clouds
[Geometrie, Semantik und 3D Punktwolken]
Diese Präsentation beleuchtet die komplexe Beziehung zwischen Geometrie, Semantik und
3D-Punktwolken, einem grundlegenden Bestandteil der modernen Computer Vision und
räumlichen Datenanalyse. Wir werden die geometrischen Eigenschaften von Punktwolken,
die Nachbarschaftsbeziehungen sowie die grundlegenden Workflows und Schritte
untersuchen. Anschließend werden wir die semantische Interpretation von Punktwolken
erörtern, bei der einzelnen Punkten oder Gruppen von Punkten sinnvolle Labels zugewiesen
werden. Durch das Verständnis des Zusammenspiels von Geometrie und Semantik können
wir das volle Potenzial von 3D-Punktwolken für Aufgaben wie Objekterkennung,
Szenenverständnis und funktionale Kartierung ausschöpfen. Dies ebnet den Weg für
räumliche KI-Systeme mit Schlussfolgerungsmechanismen, die diese Ensembles als
Eingaben verwenden, um auf Basis von 3D-Wahrnehmungsmechanismen menschliche
Kognition nachzuahmen.



Kolja Bailly (Hannover)
Lebenslauf
Kolja Bailly (NFDI4Culture) schloss sein Studium im Fach Informatik an der TU-Berlin 2009
ab. Nach langjähriger Tätigkeit als Entrepreneur und Unternehmer im Bereich maschinelles
Lernen arbeitet er derzeit als Fullstack Softwareentwickler im OpenScienceLab der TIB
Hannover im Bereich NFDI4Culture am Annotations- und Terminologiedienst Antelope.
Seine Arbeits- und Interessensgebiete umfassen Künstliche Intelligenz, Data-Science,
Semantic web, Informationsmodellierung, Katalogisierung, Wiki-Technologien.
Zusammenfassung des Vortrags
Semantische Annotation 4Culture: Integration eines 3D-Modell-Viewers, eines Triple-
Stores und einer kollaborativen Wiki-Präsentationsumgebung
In diesem Vortrag werden wir die Entwicklung einer angepassten Datenmanagement- und
Präsentationsumgebung vorstellen, die die Tools Kompakkt, Wikibase, Semantic MediaWiki
und Antelope kombiniert. Wir werden Anwendungsfälle aus dem Datensatz der
Herrenhäuser des Ostseeraums vorstellen, die zeigen, wie Daten über die Herrenhäuser,
einschließlich Geolocation, Erhaltungszustand, Gebäudefunktionen und Gebäudeteile,
herausgefiltert und in verschiedenen Datenvisualisierungsstilen (Karten, Zeitleisten und
mehr) angezeigt werden können. Wir diskutieren, wie wir verschiedene Quellen zur
Anreicherung und Annotation der Daten genutzt haben, und werden über die Möglichkeiten
der Automatisierung manueller Aufgaben mit KI-gestützten Tools nachdenken.



Torsten Veit (Greifswald)
Lebenslauf
Torsten Veit, MA ist seit Dezember 2021 Koordinator und Datenmanager im
Forschungsprojekt „Herrenhauszentrum des Ostseeraums“ der Universität Greifswald. Nach
der Ausbildung als Steinmetz und dem Bachlorstudium absolvierte er 2012–2015 das
Masterstudium im Fach Kunstgeschichte an der Universität Greifswald und schloss mit der
Masterarbeit: „Oberflächlich betrachtet – Oberflächenbearbeitung und deren Wirkung in der
barocken Bildhauerei.“ ab. Er war 2016–2019 wissenschaftlicher Mitarbeiter am Historischen
Institut am Internationalen Graduiertenkolleg IRTG „Baltic Borderlands“ der Universität
Greifswald und anschließend bis 2021 wissenschaftlicher Mitarbeiter am Historischen Institut
beim Lehrstuhl für Allgemeine Geschichte der Neuzeit und Interdisziplinären
Forschungszentrum Ostseeraum (IFZO) der Universität Greifswald. 2024 hat er seine
Promotion „Wessobrunner Stuckateure östlich der Elbe. Netzwerkbiografische
Untersuchungen zur Handwerkermobilität in der frühen Neuzeit" an der Universität
Greifswald eingereicht.
Zusammenfassung des Vortrags
Herrenhausforschung in der Zukunft: Vision und Fazit
Die Herrenhausforschung befindet sich an einem Wendepunkt, an dem KI, 3D-Technologien
und Computer Vision entscheidend werden. Dieser Vortrag thematisiert aktuelle
Herausforderungen und Zukunftschancen der digitalen Dokumentation und Rekonstruktion
sowie der Analyse historischer Herrenhäuser und Dokumente. Es werden die aktuellen
Fortschritte und die Vision einer zukünftigen Herrenhausforschung unter Einbeziehung
modernster digitaler Technologien vorgestellt werden. Dabei werden sind der Einsatz von
Punktwolken statt Meshes, Neural Radiance Fields (NeRFs), Gaussian Splattings, die
Nutzung von Game Engines für die interaktive Erforschung in immersiven, digitalen
Umgebungen zentrale Themen. Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf dem Einsatz von KI zur
automatisierten Transkription historischer Dokumente und der algorithmischen und
modellbasierten Architektursegmentierung, welche die Erkennung und Analyse von
Gebäudestrukturen erheblich erleichtern wird. Mit der fortschreitenden Automatisierung
dieser Prozesse eröffnet sich das Potenzial, Forschungstätigkeiten effizienter und präziser
zu gestalten. Der Vortrag skizziert eine vernetzte, digitale Zukunft, in der KI und
computergestützte Verfahren die Herrenhausforschung nachhaltig verändern können.
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